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Oldenburgische Blätter.
. . . - > -

38 . Dienstag , den 17 . September . 1844.

Erwiderung auf die Bemerkun¬
gen über die Mäßigkeitssache

in 27 dieser Blätter.

Die beiden Streitpunkte sind , ob ein mä¬

ßiger Genuß des Branntweins zulässig , oder
eine gänzliche Enthaltsamkeit desselben nothwen-
dig sei . Nur genaue Untersuchungen über das
Wesen und die Natur des Branntweins in Be¬

ziehung auf den menschlichen Körper , so wie
über die Verhältnisse des Landes und den Cha¬
rakter des Volks kommen hier in Betracht , um

zur Entscheidung zu gelangen . Das ist es aber

gerade , worüber man bisher noch streitet , und
woran die Vereinigung der Partheien scheitert.
Ich habe in meinem Aufsatze »Branntwein oder
ein Surrogat « darzuthun versucht , daß ein gutes
Surrogat das beste Mittel sei, den Branntwein

ganz zu verdrängen , und die gewünschte Verei¬

nigung Herbeizufuhren , bis dahin aber gemein¬
schaftlich , wenn auch auf verschiedene Weise , auf
Mäßigkeit hinzuwirken

'
, habe aber Widerspruch

gefunden , und finde mich daher veranlaßt , noch
folgendes Wenige in diesen Blättern zu sagen.

Meine im gedachten Aufsatze enthaltene An¬
sicht ist aus dem Leben selbst geschöpft , wie die

Erfahrung uns noch tagtäglich lehrt ; also kein
bloßes Fabrikat aus der Studirstube . Die Be¬

merkungen meines Herrn Gegners , daß er ein
Beweis sei , wie sehr der Mensch von einem
herrschenden Vorurtheile eingenommen sein kann,
und wie emsig er bemüht ist , Alles zu erspähen
und herbeizuziehen , dasselbe zu beschützen und zu

vertheidigen ; daß der von mir in Anspruch ge¬
nommene Arzt noch mit einer geheimen Liebe

zum Branntwein behaftet sei ; daß die Brannt-
weinsfreunde und Branntweinsbeschützer sich kei¬
nen Mann ohne Branntwein als lebend und
wirkend denken können ; daß sie sich überzeugt
halten , daß schon beim Thurmbau zu Babel
Branntwein getrunken und eben dadurch das
kühne Beginnen und die Sprachverwirrung be¬

gründet worden sei ; daß man so ungeneigt ist,
sich von dem Wesen der Mäßigkeitssache zu un¬
terrichten , und lieber gegen dieselbe auftritt und

gegen solche Etwas in den Tag hineinschreibt:
das Alles sind Behauptungen und Phrasen , die

jedes Grundes gänzlich ermangeln . Eben das

Auffallende , daß noch so viele Staatsbürger aus
den mittleren und höheren Classen dem Vereine

gegen den Genuß des Branntweins nicht bei¬
treten , ist ein Beweis , daß ihre Sache noch lange
nicht über allen Zweifel erhaben ist ; denn daß
es diesen Allen , an Wißbegierde mangeln sollte,
sich von dem Wesen derselben gehörig zu unter¬
richten , und daß sie gerade die einfältigsten
Menschen , und ihre Gegner , die Mitglieder der
Vereine , die klügsten sein sollten , das wäre doch
wirklich eine paradoxe Voraussetzung . Wenn die
vielen über die Mäßigkeitssache erschienenen Schrif¬
ten eine Ueberzeugung von der Schädlichkeit des
Branntweins , beim mäßigen Genüsse und in
den kleinsten Gaben , bewirken könnten , so wäre
die Sache schon längst abgemacht ; allein dazu
sind sie eben so wenig im Stande , als die
Traktätchen der Baptisten , welche diese in die
Welt Hineinschleudern , vermögend sind , alle Men-
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schen zu Baptisten zu bekehren. Es muß also
durchaus noch Etxoas fehlen , , um den Brannt¬
wein ganz

'
. zu , verdrängen, und dieses , ist ,das

Surrogat , worauf die Tendenz meines ' Aufsatzes
geht , und welches von unsern climatischen und
gewerblichen Verhältnissen, im Falle keine Mä¬
ßigkeit im Branntweingenusse sonst überall zu
erlangen wäre, so laut gefordert wird. Es stim¬
men auch hiermit die Erfahrungen , welche in
andern Ländern gemacht sind, wo Vereine cxisti-
ren , ganz überein , wie noch der Aufsatz in

53 der » Neuen Bl . f. St . u . L>« , welches
Blatt ich zugleich mit 27 der Oldenb. Bl.
erhielt, betreffend das Manifest der Bremer Zei¬
tung , bezeuget , wo eine Stelle folgendermaßen
lautet : » Bis jetzt ward uns « in Oberschle¬
sien nämlich , » vom Staate noch keine wesent¬
liche Unterstützung , und wir begehren sie auch
nur im Ini88er kaire und in so weit , als sie
uns dazu dienen soll , den niedern Classen für
den entzogenen Branntwein ein anderes wohl¬
feiles und gesundes Surrogat zu ver¬

schaffen, worauf hinzuwirken uns theils die
aus dem Christenglauben hervorgehende Ueber-
zeugung bestimmt , daß der Arme trotz uns
ein Recht auf Genuß hat, theils auch die
Erfahrung , daß also nur die Sache Bestand
haben kann. « Kann die Mäßigkeitssache also
nur durch Einführung eines den Bedürfnissen
der Menschen unter allen Umständen angemesse¬
nen Surrogats Bestand haben , so sollte dieses
die erste und nothwendigste Aufgabe sein, welche
zu lösen Diejenigen vorzüglich verbunden sind,
die sich die .ausgebreitetsten Kenntnisse in der
Physik, besonders in der Chemie erworben ha¬
ben , und deren Lagen und Umstände solches
gestatten . Die Mitglieder der Vereine aber soll¬
ten dahin wirken , die Lösung dieser Anfgabe zu
befördern, denn der Ersatz für den Branntwein
ist unstreitig das beste Mittel , denselben ganz zu
verdrängen , auf welches Ziel das Bestreben der
Vereine ganz gerichtet ist.

Mein Herr Gegner sagt , ich habe alle längst
verjährte Ansichten wieder hervorgesucht . Ich
habe mich aber um die Ansichten der Alten gar
nicht bekümmert , indem das Leben selbst mir
Stoff genug zur Benutzung darbot , um meine
eigene Ansicht daraus zu bilden . Unter Ansichten

findet auch keine eigentliche Verjährung Statt,
ryeil die,heuen . alt, , uyh die affen oft wieder
neu Mrdch ; nur^ Gründe können hier bestim¬
men ^ was wahr und was irrig , gleichviel , ob
cs neu oder alt ist. Ob die neueren Ansichten
haltbar sind , und die Resultate der Versuche
sich immer bestätigen , ohne nachtheilige Folgen
zu haben , muß ohnehin noch erst von der Zu¬
kunft erwartet werden . Für meinen Herrn Geg¬
ner ist es aber am leichtesten , alles Alte mit
einander zu verwerfen , dann braucht er ja Nichts
zu widerlegen . Die Sache selbst gewinnt dadurch
freilich Nichts , aber er gewinnt doch den An¬
schein des Rechts. Er beruft sich zwar auf den
allgemeinen Fortschritt in der Mäßigkeitssache,
und auf die Unterstützung , welche derselben von
den Staaten zu Theil geworden . Das ist aber
nur ein Beweis , daß der in vielen Gegenden
überhandgenommenen Trunksucht Einhalt gethan
werden müsse , nicht daß die Ansichten der Ver¬
eine in allen Punkten die einzig richtigen und
wahren sind . So wie überhaupt der Geist der
Zeit sehr veränderlich ist und die Umstände sich
verschieden modisiciren , so sind auch die Ansichten
der Menschen verschieden. Vormals haben die
Landesregierungen dem Genüsse des Branntweins
keinen Damm gesetzt , weil sie ihn entweder mä¬
ßig genossen nicht für ganz unnütz hielten , und
unmäßig nicht für schädlicher als Wein und
Bier , oder weil sie die Freiheit der Menschen in
Betreff des Genusses nicht ohne Noth einschran¬
ken , sondern es Jedem ruhig überlassen wollten,
nach seiner Weise sich gütlich zu thun, vielleicht
auch die um sich greifende Trunksucht und deren
Folgen noch nicht ahnten . Jetzt werden die Ma-
ßigkeitsvereine in ihrem Bestreben unterstützt,
nicht um alle Spirituosa abzuschaffen , sondern
um dem Laster der Trunksucht zu steuern . Das
Volk sieht das Unheilbringende der Trunksucht
ebenfalls ein , nur bedarf es eines Anstoßes , um
auf den Weg der Mäßigkeit und der Nüchtern¬
heit wieder einzulenken . Dieser Anstoß komme
ihm auf verschiedenen Wegen , entweder durch
Vereine gegen den Genuß des Branntweins,
oder auf andere Art, immer wird er nicht ganz
fruchtlos sein , und die Mäßigkeit befördern und
verbreiten, mögen auch die Ansichten ungleich
sein und oft von einander abweichen . Ohne also
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die Ansichten der Mäßigkeitsvereine zu theilen,
habe ich doch an ihrer guten Meinung und lo-
benswerthcn Absicht nie gezweifelt . Warum aber

ziehen sie blos gegen den Branntwein zu Felde
und dulden es , daß Unmäßigkeit im Wein - und
Biertrinken fortdauert , ja letzteres sogar reißende
Fortschritte macht dadurch , daß vielerlei Arten

starke Biere fabricirt und in den Schenken aus¬

geboten werden , eine Weise , welche die Trunk¬

sucht auf der andern Seite offenbar wieder be¬

günstigt , und verderbliche Folgen hat . Warum

schweigt mein Herr Gegner von den Wein - und
Biersaufern mäuschenstill ? Ist hier nicht offen¬
bar etwas Partheilichkeit mit im Spiele , da diese
Getränke mittelst ihres Alkohol - Gehaltes eben
sowohl benebeln können , als der Branntwein?
Ich glaube , daß Maßhalten in allen Dingen , wie
der Verfasser des Aufsatzes in ^ 24 zum
Wahlspruch stellt , das eigentliche Wahre und

Rechte sei, und daß , wenn man sich dieses nicht
ohne Partheilichkeit zur Aufgabe setzt , alle Ver¬
suche, um Mäßigkeit allgemein zu verbreiten - am
Ende wieder scheitern werden.

Wenn ich durch eine starke Bewegung oder
sonst eine zufällige Ursache nicht erhitzt bin , und
bei kaltem Wetter meine Hand in eben aus der
Tiefe geschöpftes Brunnenwasser tauche , so em¬
pfinde ich keine Kälte ; thue ich das aber bei
warmem Wetter , so kommt es mir kalt vor,
wenn auch die Temperatur des Wassers in bei¬
den Fällen gleich ist. Der gemeine Mann sagt
daher , im Winter sei das Brunnenwasser warm,
im Sommer kalt . Es erhellet also hieraus , daß
der Begriff der Wärme sehr relativ ist , wenn
wir ihn in Beziehung auf unsere jedesmalige
Lebenswärme gebrauchen , und daß , so wie die

Empfindung sehr verschieden ist , die Wirkung
auch sehr verschieden sein muß . Die Behaup¬
tung , daß es in der heißem Jahrszeit gar
nichts eigentlich Kaltes in der ganzen Natur

gebe , ist also durchaus falsch , und daß man
sich - wenn man sehr heiß ist , durch einen kal¬
ten Trunk , sei es Brunnenwasser , oder im Kel¬
ler oder sonst an einem kühlen Orte gestandenes
Bier , Milch rc. eben so leicht schaden kann,
als wenn man - sich schweißtriefend in den Zug¬
wind stellt , braucht keines weitern Beweises,

denn die Erfahrung hat es schon genugsam be¬

stätigt.
(Schluß- folgt.)

An welchem Tage kann - LeStadt
Oldenburg das Jubiläum ihrer

städtischen Rechte seiern?

Der Freiheitsbrief der Stadt vom Jahre
1345 , wie er sich im O . O . O . D VI . S . 228

abgedruckt befindet , ist, wie schon von Halem
*)

bemerkt hat , nicht genau abgedruckt, - und er hat

daher davon einen anderen Abdruck gegeben . Im

Dorp . Oonst . ist ' daS Datum ganz unverständ¬
lich so gegeben : » an den billigen Dage 20

twölfften « und in dem Abdrucke bei v . Halem
(a . a . O . S . 472 ) steht : » an deme hilghen
daghe te tvelephten . « In der Urkunde selbst
aber heißt es » to - tvelephten « , und man sieht
leicht , daß der erste Abschreiber statt des » to«

irrig 20 gesetzt hat.
Es ist also gewiß , daß der Stadt ihre Ge¬

rechtsame an » dem heiligen Tage der Zwölften«
an dem Festtage gegeben wurden , welches der

zwölfte war , nämlich nach Weihnachten ; denn

man sing lange Zeit das Kirchenjahr und spä¬
terhin auch das bürgerliche von Weihnachten an

zu zählen
^) , und daher nannte man unfern

jetzigen Neujahrstag den » achten Tag « ") oder
den Tag » Oircumoisionis Domini (der Bc-

schneidung des Herrn ) , den man nennt den ach¬
ten Tag unsers Herrn « ^) , auch Octav » Do¬
mini 6) . In einer bayrischen Urkunde v . I.
1355 wird er der » S . Ackten Tag « genannt

") ,
und dies wird richtig erklärt » der Achte tag
auch Actintag unsers Herrn « als der achte Tag
des mit der Geburt des Herrn beginnenden Iah»

I ) Gesch. Oldenb . B . 1 , S . 245 . — 2 ) » sltsus c-
Isnclsriuni msctii sevl . Inps . 729 , p . 39 . Haltaus'
Zahrzeirbuch der -Deutschen des Mittelalters , in einer -freien
Uedersctzung mit Zusätzen. Erlangen 1797 . S . 159 : —

3 ) Lehmann , spcierischeChron . B . 4 , Cap . 10 . — -t ) H-
2 « Iö 8upyl . II . tklst . 6otd . p . 228 . — S ) 6s » . 1.

6« 6onsecr . chist. S. — 6) Nonuw . Loicc . 1 . II.
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res 7) . So auch findet er sich in einer sächsi¬
schen Urkunde : »Geben czu Dresdin , dez achten
tags nach dem heiligen Christtag 1349« ^) . Ei¬
nige singen jedoch erst mit dem Tage nach
Weihnachten an zu zahlen , und dann war der
Neujahrstag der Siebente ").

Wenden wir dies auf unfern »Zwölften«an, so finden wir, wenn wir den Weihnachtstag
mitzählen, als den zwölften Tag , den 5 . Januar,wenn wir aber mit dem zweiten Weihnachtstage
anfangen, den 6. Januar , als den Tag der hei¬
ligen drei Könige oder auch » der Erscheinung
Christi. «

Der 6 . Januar wird jedoch am häufigstender zwölfte genannt . Bei den Angelsachsen hießer der » Twelftandaeg « oder auch » de hilligeDag to twelften« " ) gerade wie in unserer Ur¬
kunde , und in einer Oldenslebischcn Chronik vomI . 1357 » der zwelfte Tag unsers Herren « " ).So wird er in mehreren Urkunden bezeichnet,
z . B . » nach dem heiligen zwölften Tag nach Weih¬
nachten« ^ ) ; » zum zwelfften Dage nach den
nechsten Wihcnachten« ^ ) ; in einer Urkunde von1369 : » den zwelften Tag , den man nennet
Epiphanie « " ) ; » nach der Hailigen dreyer Kö¬
nige Tage und des Zwelften« " ) . Man zählte
also dabei nicht vom 25 . December an , sondernvom 26 . December.

Wir wollen aber hier nicht unerwähnt las¬
sen , daß man auch wohl vom Weihnachtstage
ansing zu zählen , und dann den Tag der hei¬
ligen drei Könige den dreizehnten Tag nannte,
dieß war hauptsächlich in Belgien und Nieder¬
deutschland der Fall ; z . B . » Donderstagnae darthun Dag« » op den Darthienden

7) kilKrsm Oslenllariumckronologicum wellii po-lissiwuin sevi wonumentis »ccowmollatum Visnnae.1781 . p . IS7 et 178 . — 8) Helwig , Zeitrechnung zurErörterung der Data in den Urkunden für Deutschland,mit einer Vorrede von Schmidt . Wien 1787 . — s ) 8cK,I-ler , Klosssr . weg . sev . p . 1S8 . — Helwig a a. O.— 10) Relltme^er , Okron . Lrnnsvie. p . 700 . —II ) Ilaltaus I . c . p . 38. — 12) 8cllilteri Oomw.Zur. keull . -^lem. p. 600 et 602 . — 13) Wenokercolt . ^ rckiv . Zur. p . SS. — 8cki1teri notas all Kos-niMkov. p . »32 — I1 > Lünig, Reichsarchiv . Th . 1,S . 583 . — Lfusll. spiciieA. secul . k . 1 . p. 389 . —
15) Dulle^ iZ Relig . ülss . T . V. p . 171 . — 16) >Vas-
senberZ List . Lmbric. p . 116.

Dagh « » op dertien Avent« ^ ) ; » Donners-
dags naest nae Mitdags Druttiende Dag gehei-ten (lLpipkania) « » op den hail.
Drutheiden Dag geheitten in dem Latine Lpi-pdauie vomilli « ^"). Auch die Engländer sag¬ten : Id « liortien Oaz-s

Man versteht aber doch auch dort am mei¬
sten unter dem zwölften Tage den Tag der heili¬
gen drei Könige , den Tag der Erscheinung Christi
(Epiphania ) , den man auch wohl den Oberstennannte ^ ) , z . B . » den Zwölfften , den mannennt den Obirsten« ^ ) ; und daß man dies
auch zu der Zeit der Ausstellung der Urkunde so
verstand, zeigt der Kalender, welchen Schilteraus einer Handschrift des dreizehnten Jahrhun¬derts mittheilt ^ ) , wo cs ausdrücklich heißt:» der zwelfte Tag. Fe. 6. Jan . Epiphan .«

Auch wollte man bei Ausstellung unserer
Urkunde ohne Zweifel den 6 . Januar bezeichnen,denn es heißt : » an deme hilghenDaghe « , alsoan einem Festtage . Das war aber nur der6. Januar , der Dreikönigstag , der Tag der Er¬
scheinung Christi , der auch in dem eben erwähn¬ten Kalender aus dem dreizehnten Jahrhundertmit »Fe. « als ein Festtag bezeichnet ist , nichtaber der 5. Januar . So wurde in der oben
erwähnten bayerischen Urkunde der achte Tag,das Fest der Beschneidung Christi , durch dasS . (Sanct ) Ackten Tag als ein Festtag be¬
zeichnet, um jeder Verwechselung vorzubeugen.Die Meinungen Anderer ausführlich zu er¬
wähnen , welche unter dem » hilghen Zwölften«
ein Fest in einer ganz andern Jahreszeit zufinden vermeint haben, wird hiernach unnöthig
sein ; anführcn wollen wir jedoch , daß Einige
» den Zwölften« für den 12. Januar genommen,weil sie irrig geglaubt , man habe schon zu je¬ner Zeit das Jahr mit dem 1 . Januar ange¬
fangen ^ ).

Andere ließen durch die Benennung » der

17) Wassenberg 813:. Linbric. p . 72. — 18) Te-scbenmscker ^ nnrll . Olivens. Zul. et Nont . p. 22.— IS) ibill . p . 53. — 20) ibill . p . 6S. — 21 ) kr.Zunil IVomencl. p. 553. — 22) Brinkmeier, pract.
Handb . der Wer . Chronologie. Leipz. 1813 . S . ISO. —23) Zoksones rer. Klogunt D. I . v . 671 et 72S. —21) 8ckilter tkesaur. rmtiijU. Hat . 1 . l . k . 2. p. 70. —
2S) Du klont grsnll O'orps lliplom. 1 . l . 8 . ll . p . IS.



Obriste « sich irre machen , indem sie statt dessen
Ostern lasen welche irrige Ansicht aber schon
oben widerlegt ist. Dieser Name kommt näm¬
lich daher , weil das Fest der Erscheinung Christi
der heiligste Festtag im neuen Jahre war ^ ),
dessen Feier ganz besonders befohlen worden
und den man daher auch noch später , als man
schon das Jahr mit dem I . Jan . ansing , » das
große Neujahr « nannte ^ ).

Gar kein Grund läßt sich für die Annahme
Rehtmeyers auffinden , der in » den heiligen
Zwölften « bald den Sonntag Misericordias "°),
bald in » den billigen Dag tho twelften« den
Weihnachtstag selbst zu finden glaubt "̂ ) . Das¬
selbe ist der Fall mit Hempel, der unsere Ur¬
kunde unter dem 26. Der . anführt ^ ).

Endlich können wir uns noch auf das bis
ins vorige Jahrhundert bestandene Herkommen
berufen , daß der in der Urkunde vorgeschriebene
jährliche Wechsel der Bürgermeister und Nath-
männer immer am 7. Januar , als am Tage
nach dem Jahrestage des Freibriefes, auf den
er sich gründete , geschah und öffentlich verkün¬
digt wurde. Der Bürgermeister, welcher im letz¬
ten Jahre präsidirt hatte , übergab dann dem
Bürgermeister, welcher ihm im Präsidium folgte,
die Schlüssel der Stadt , der ganze Rath trat
auf den erhabenen Platz vor dem Sitzungszim¬
mer , und der Syndikus als Stadtschreiber ver¬
kündigte den im Borhause versammelten Bür¬
gern die geschehene Veränderung . Diese Ver¬
kündigung wurde vom 7 . Jan . auf den 18. Jan.
verlegt , als mit dem 8 . Febr. 1700 der verbes¬
serte Reichskalender eingeführt wurde ^ ), wornach
der 7 . Jan . auf den 18 . Jan . siel , und man,
wie das auch in andern städtischen Sachen hier
und an anderen Orten der Fall war , glaubte,
sich an dem Termin nach dem alten Kalender
halten zu müssen.

L6 ) Aagittsilus kist . 6otk . p . LOS. — 1,uäevi8
Kelly , ülss . I . VI . p. 111 . —- l 'olner s <t bist , kslst.
Ovrlex p . 93 . — riu Mont Oorps llipl . V . I . k*. II.
p . 152 . — 27) llmsnni Vsst . Okrist . p. 22 . —
28) Oonst . apvst. I. . V- c -»n . II . — 2S) kslksus I . c.
p . 36. — 30) Okron . Lsriiev p. 662 . — 31 ) ibid.
p . 691. — 32 ) llempel ioveotsriuni rliplomstum lii-
swris « 8axvnise inkerioris . Hsnii . et I . ips . 178S.
r . 2. p. 2SS. — 33) o . 6 . v . r . n . p . 53.

»Am 18. Jan . 1756 aber wurde bei der
gewöhnlichen Rathsveränderung beschlossen , daß
weil seit einigen Jahren dazu gar keine bürger¬
liche Personen und Zuhörer im Vorhause des
Rathhauses erschienen , die bisherige sonst noch
beigebliebene Ankündigung sothaner Veränderung,
welche von dem p . t . 8^ n«1icn , assistirt von
dem gesummten anwesenden Senat außen vor
der Thür des Audienz - Zimmers oder der Ge¬
richtsstube jeder Zeit auf diesen Tag geschähe,
hinfüro als überflüssig , unnöthig und unnütz
nachbleiben , hingegen nach übergebenen Stadt¬
schlüsseln und geschehener Wechselung des Präsidii
dem Stadts - Wachtmeister die desfällige Notifi¬
kation zu seiner und der Uebrigen von der
Stadts -Wache Nachachtung geschehen solle ; gleich
denn auch heute zum ersten Male es also ge¬
halten« ^ ).

Auch der im Jahre 1510 zwischen dem
Grafen Johann XlV . und der Stadt abge¬
schlossene Vertrag sollte jährlich um den zwölf¬
ten vorgelesen werden , aber das scheint schon
früher unterblieben zu sein , wie denn schon da¬
mals die abnehmende Theilnahme an der Ver¬
waltung der Stadt sich zeigte , über welche auch
jetzt mit Recht geklagt wird.

Freilich verlor sich auch alles Interesse an
diesem Rathswechsel , nachdem im Jahre 1773
die Verordnung erlassen war , wodurch dem » ge¬
lehrten « (studirten) Bürgermeister das alleinige
Präsidium , dem zweiten Bürgermeister aber die
Besorgung der Polizei - Anstalten aufgetragen
wurde °°°).

Da knüpfte nur noch die Theilnahme der
Stadt sich an die Rathszehrung — die Raths¬
zehrung , den Glanzpunkt des Jahres , der mit
der französischen Okkupation gleichfalls erlosch.
Sie war eine Folge der Rechnungsablage des
Stadtcämmerers , welche immer » in den Zwölf¬
ten « geschehen mußte ^ ).

31) Stadtbvch kol. 21 . — 35 ) v. Halem , Gesch.
Oldenb. B . 1 . S . 112 . — 3« ) 0 . 6 . O. 8 . III . k . VI.
p. 132. — 37 ) ibiä . 8 . l . k VI . p. 63.
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Bitte um Belehrung

über die Pflichten der oldenburgischen
Schiffer gegen die diesseitigen Consuln

im Auslande.

Durch die Regierung -Bekanntmachung vom
1815 (G. S . Bd . 2, H . 2, S . 145)

wurden alle mit oldenburgischen Seepässen ver¬
sehene Schiffscapitaine angewiesen , wenn sie in
einen auswärtigen Hafen einlaufen , wo ein ol-
denburgischer Konsul angcstellt ist , innerhalb 3
Tagen nach ihrer Ankunft sich bei demselben zu
melden , ihre Schiffspapiere zu produciren , und
solche gegen Erlegung der Consulat - Gebühren
visiren zu lassen , weicher Bestimmung denn auch
der vierte Artikel der Instruction für die olden¬
burgischen Consuln vom 23 . März 1833 ent¬
sprach , so daß es keinem Zweifel unterliegen
konnte , daß die oldenburgischew Schiffer verpflich¬
tet seien , sich in allen auswärtigen von ihnen
besuchten Häfen bei den dort etwa angestelltcn
oldenburgischen Consuln zu melden, und ihre
Schiffspapiere visiren zu lassen.

In der vom Großherzoglichen Staats - und
Cabinets-Ministerium veröffentlichten neuen In¬
struction für die oldenburgischen Consuln , vom
31 . December 1843 , ist nun aber im tz. 6 ge¬
sagt , die oldenburgischen Schiffer seien nur dann
schuldig , unter Vorzeigung ihrer Schiffspapiere,
sich bei dem Consul zu melden, wenn sie in
dem Hafen , wo der Consul residirt, wirklich la¬
den oder löschen , nicht aber , wenn sie den Ha¬
fen bloß aus Noth besuchen , oder um Zoll zu
bezahlen , dort anlegcn , und es ist einerPflicht,
die Schiffspapierevisiren zu lassen, hierbei
nicht gedacht . Da cs nun auch in dem vierten
Absätze desselben §. 6 heißt - der oldenburgische
Schiffer habe demnach keinerlei andere Abga¬
ben und Gebühren an den Consul zu bezahlen,
als was diesem für aufgetragene kaufmännische
Bemühungen nach Accord oder Gebrauch, oder
was ihm für besonders verlangte Consulat-
Geschäfte , namentlich für die erforderliche Vi-
sirung von Pässen und Schiffspapieren vor¬
schriftsmäßig gebühre , so glaubte man um so
eher annehmen zu müssen, daß die frühere Ver¬

pflichtung der Schiffer , ihre Schiffspapiere vom
Consul visiren zu lassen , aufgehoben sei , als es
auch im ß. 9 der Instruction heißt, der Consul
habe die Visirung der Schiffspapiere rc. auf
Verlangen der Betheiligten vorzunehmen.

Zwar wurden gegen diese Auslegung jener
Instruction schon früher Zweifel erhoben , weil
in der eben erwähnten § . 4 derselben von einer
erforderlichen Visirung der Schiffspapiere ge¬
sprochen wird, allein da nirgend ausdrücklich ge¬
sagt ist , wann dieses Visiren erforderlich , und
es nach den ebcnerwähnten andern Ausdrücken
der Instruction wahrscheinlich schien , daß es dem
Ermessen des Schiffsführers überlassen sei, ob er
das Visiren seiner Schiffspapiere erforderlich
halte , glaubte man um so eher jenen Ausdruck
» erforderlich « für einen Druckfehler halten und
es auch übersehen zu^ dürfen, daß durch die neue
Instruction zwar die Ältere Instruction vom
24 . März 1823 , nicht aber jene Regierungs-
Bekanntmachung vom 29 . Mai 1815 aufgehoben
sei , als es sonst im Publicum bekannt geworden
war, daß die frühereVerpflichtung der Schif¬
fer , ihre Schiffspapiere visiren zu lassen , habe
aufgehoben werden sollen. Diese ebenerwähnten
Zweifel gewinnen nun aber dadurch bedeutend
an Gewicht, daß Großherzogliche Regierung noch
ganz neuerdings , z. B . bei Bekanntmachung
der Anstellung von Consuln zu New - Uork und
Genua, die oldenburgischen Schiffer zur Be¬
folgung jener Verordnung vom 29 . Mai 1815
aufforderte , so daß man annehmen muß , diese
Verordnung sei nicht , wie man geglaubt , auf¬
gehoben , und es seien die Schiffer nach wie vor
verpflichtet , sich auch in den Häfen , wo sie nicht
laden oder löschen , bei den Consuln zu melden,
und auch jedes Mal die Schiffspapiere visiren
zu lassen.

Dieser Widerspruch zwischen den Vorschrif¬
ten der Regierungs-Bekanntmachung v . 29. Mai
1815 und der Jnstructiön für die Consuln vom
31 . Dec. 1843 kann aber leicht die Schiffer in
unangenehme Differenzen mit den Consuln ver¬
wickeln, oder sie zu Ausgaben veranlassen , welche
sie nicht zu machen schuldig sein möchten , wes¬
halb eine möglichst authentische Belehrung der
Betheiligten über die Pflichten der oldenburgi-
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, sch«n Schiffer den diesseitigen Consuln gegenüber
gewiß dringend wünschenswerth ist.

Berichtigung.

Ein Aufsatz in 36 dieser Blätter : » Ge¬
danken über die Mäßigkeitssache « enthält fol¬
genden Passus:

» Wenn dieser Mann ( Geling) wirklich so
ganz von der guten Sache begeistert wäre,
wie es scheint , so würde es mehr Eindruck
machen , wenn er dieselbe frei und umsonst
aus christlicher Liebe verkündigte, und nicht,
wie man hört , für seine Bemühungen 60 »L>
vergütet erhält . «

Es werden diese Worte freilich nur dem
Geling zuhörenden Volk in den Muno gelegt,
aber die Absicht des Verfassers bei solcher Insi¬
nuation ist deutlich . Damit ihm dieselbe nicht
gelinge , bemerken wir für die mit der Sache
und mit dem Mahn, den sie betrifft, Unbekann¬

ten .das Nachstehende.
Nachdem der Caplan Geling im Anfang

dieses Jahres seine erste Rundreise im Kreise
Vechta vollendet und dort mit so unerwartet
großem Erfolg für die segensreiche Refqrm , der
er sich gewidmet, gewirkt hatte , wandte sich der
Unterzeichnete Central -Vorstand an ihn mit der
dringenden Bitte und Einladung zu einer Rück¬
kehr in das hiesige Land . Nichts war natür¬
licher , als daß der Central -Vorstand ihm dabei
nicht nur das Erhieten , sondern die Bedin¬
gung stellte , seine etwaigen baaren Reife¬
rt nd Fuhrauslagen aus der Centtalcasse er¬
setzen zu dürfen . Man war dazu um so drin¬
gender veranlaßt , als eingezogene Erkundigungen
übereinstimmend ergaben , daß der vortreffliche
und im höchsten Grade uneigennützige Mann
sein nicht großes Diensteinkommen größtentheils
zum Besten der Armen und für menschenfreund¬
liche Anstalten (namentlich für die von ihm in
Osnabrück auf eigene Kosten gegründeteSpinn¬
schule) verwende . Geling nahm die Bedin¬
gung , sofern von Ersetzung der Fuhrkosten und
einiger anderer baaren Auslagen die Rede sei,
ohne Zaudern an, und es ergab sich bei der Ab¬

rechnung ,bas fast unglaubliche .Resultat , daß
ihm für einen beinahe sechsmonaklichen Aufent¬
halt hier im Lande , einschließlich vieler Hin- und
Herreisen , nur etwa 90 Thaler zu ersetzen wa¬
ren , was denn nur durch die Gastfreundschaft,
die er an den meisten Orten genossen, und durch
die ungemein geringen Bedürfnisse des aufopfern¬
den Mannes zu erklären sein wird.

Wir enthalten uns jeder weitern Bemer¬
kung , sowohl über diese fpecselle Zchatsache , als
über die andern Behauptungen jenes Aufsatzes
in ^VZ 36 . Es ist dafür gesorgt , daß » Gedan¬
ken « solche ^ Art sich selbst hinreichend wider¬
legen und vernichten.

September 7 . 1844.
Der Central - Vorstand der Oldenburgischen

Mäßigkeits - Vereine.
Mosle . Klävemamn.

Warnung.

Durch chemische Untersuchung ist ermittelt,
daß gelber Gries aus der Fabrik des Müllers
Wilhelm Hirsch zu Lautenthal theils mit
Chromgelb, theils mit Auripigment , unter,Zusatz
von Gypsgelb , gefärbt gewesen. Die Lariddro-
stei zu Hannover hat daher das Publicum ge¬
gen den Genuß dieses gelben Grieses, durch wel¬
chen in Göttingen mehrere Personen vergiftet
worden , gewarnt und die Obrigkeiten angewie¬
sen , den bei einem oder dem anderen Kaufmann
ihres Verwaltungsbezirks etwa vorfindlichen gel¬
ben Gries aus der Fabrik des Müllers Wil¬
helm Hirsch zn Lautenthal zu confisciren.

Mir ist zwar dieser » gelbe Gries « nicht be¬
kannt , derselbe mag also auch wohl hier im
Handel nicht Vorkommen ; sollte jedoch darunter
die hier sogenannte Eiergrütze gemeint sein , so
möchte doch gerathen sein , zu erkundigen , ob
solche in unserm Lande unmittelbar oder mittel¬
bar aus jener Fabrik bezogen werde.

—s.
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Der Oldenbrrrgische Haus-

Kalender
auf das Jahr Christi 1845. Sechsundzwanzigster

Jahrgang. Varel, b. Mesche, geh. 4

Sowohl das Aeußere als der Inhalt zeich¬
nen diesen Jahrgang vor seinen jüngsten Vor¬
gängern aus . An die Genealogie des Großher¬

zoglichen Hauses knüpft sich eine kurze Notizüber den ersten und den letzten Grafen von Ll-
denburg an, von denen der jüngstgeborne
Sohn unsers Großherzogs, Herzog Anton Gün¬
ther Friedrich Eli mar, die Namen erhalten hat.Die kleinen gemeinnützigen Aufsätze sind wie die
unterhaltenden , sowohl die poetischen als die
prosaischen , sehr gut gewählt, und wir können
diesen Hauskalender unsern Lesern besonders em¬
pfehlen.

Verzeichnis
der im Jahre 1843 von den im HerzogthumOldenburg aufgestellten Hengsten bedeckten Stuten.

Kreis.
Zahl

der

Hengste
bedeckte.

Zahl der

—Tr»
T rs
Z

Stuten

AZ

8^

deren

Träch¬

tigkeit

tkcin
I

ermittelt

ist.

1 Oldenburg . 20 1285 846 319 1202 Neuenburg . . 11 628 536 86 63 Ovelgönne . . 39 2683 1950 626 1074 Delmenhorst. 13 1027 805 211 115 Vechta. 7 297 209 73 156 Cloppenburg . . . 7 369 272 76 217 Jever. 12 892 757 126 9
8umms . . . E 7181 5375 1517 289

Anmerkungen.
1 . Die Zahl der im Jahre 1843 bedeckten und gewiß tragend gebliebenen Stuten hat sich aber¬mals um 762 und respective 263 Stück gegen das Jahr 1842 vermindert ; im letzteren Jahrewurden über 1000 Stuten weniger bedeckt , als im Jahre 1841.2 . Zu Oldenburg , Vechta , Steinfeld und Cloppenburg waren 11 Herrschaftliche Be¬

schäler aufgestellt , welche 220 Stuten deckten ; von letzteren blieben 120 gewiß tragend , wah¬rend es von 55 nicht ermittelt ist, ob sie tragend geblieben oder nicht.3 . Von 35 Prämien - Stuten , über welche Nachrichten eingegangen, sind 26 tragend , 5 nicht
tragend geblieben , 2 nicht bedeckt , 1 gestorben und von 1 war es noch ungewiß , ob sie
trächtig sei.

Oldenburg, 1844, Juli 31.
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